Die Zeitung und Propinzial⸗ 
Anzeiger erſcheint täglich, 
Vormittags 11 uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
— 50 
ö Alle 
; lreſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Im Berlage von Herm. Gottfr. Eſfeubarts Erben. 


Berlin, vom 10. April. 
König haben Allergnädigſt geruht, dem ordent⸗ 
Univerſität in Halle Dr. Schweigger, den Ro⸗ 


Se. Majeflät: der 
lichen Profeſſor an der 
then Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Rechnungsführer 
flaum des Sten Ulanen⸗Regiments den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe; ſo wie dem Rathmann Geier zu Landshut das Allgemeine Eh⸗ 


renzeichen zu verleihen; und zu Beamten der Staats Anwaltſchaft in 
der Provinz Poſen zu ernennen: 1, im Bezirk des Appellationsgerichts zu 
»Münſter: a) zum ber Staate Anwalt den bisherigen Appellationsge⸗ 
richte Rath Sethe in Münſter; b) zu Staats⸗Anwalten: für die Kreis- 
gerichte zu Münſter und Warendorf den Obergerichto⸗Aſſeſſor Hering in 
Münſter, für die Kreisgericht zu Coesfeld und Ahaus den früheren Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Rath Brüning in Coesfeld, für die Kreisgerichte zu 
Recklinghauſen und Borken den Obergerichts⸗Aſſeſſor Rolshauſen in 
Recklingbauſen und für die Kreisgerichke zu Steinfurt und Tecklenburg 
den Obergerichts⸗Aſſeſſor Wiens in Steinfurt; I. Im Bezirk des Ap⸗ 
pellationsgerichts zu Arnsberg: a) zum Ober⸗Staatosauwalt den früheren 
Appellationsgerichts⸗Rath von Mengershauſen in Arnsberg; b) zum 
Staats- Anwalt: für die Kreisgerichte zu Siegen und Olpe den früheren 
Land- und Stadtrichter Hüttemann in Siegen; III. im Bezirk des Ap⸗ 
pellations⸗Gerichts zu Hamm: a) zum Ober⸗Stagtsanwalt den bisherigen 
Appellationsgerichts⸗Rakh Graßhoff in Hamm; b) zu Staatsanwalten: 
für das Kreisgericht zu Hamm und Soeſt den Obergerichts⸗Aſſeſſor Berg⸗ 
hold; in Hamm, für die Kreisgerichte zu Bochum und Eſſen den Oberge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor zur Nedden in Bochum, für die Kreisgerichte zu Haßen 
und Dortmund den Obergerichts-Aſſeſſor Löbbecke in Dortmund, fuͤr die 
Kreisgerichte zu Weſel und Duisburg den früheren Land⸗ und Stadtrich⸗ 
ter Die terici in Weſel und fur die Kreisgerichte zu Iſerlohn und Lü. 
denſcheid den Obergerichts⸗Aſſeſſor Ru dolph in Iſerlohn; IV. im Bezirk 
des Aypellationsgerichts zu Paderborn: a) zum Dber-Staatsanwalt den 
früheren Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor von Beughem in Paderborn; 
b) zu Stagtsanwalten: fuͤr das Kreisgericht zu Paderborn den früheren 
Land und Stadtgerichts⸗Rath Vennewitz daſelbſt, für die Kreisgerichte 
zu Bielefeld und Halle den früheren Land und Stadtgerichts⸗ Rath 
Schreiber in Bielefeld, fur das Kreisgericht zu Herford den früheren 
Himinal⸗Direktor Galſter daſelbſt, für die Kreisgerichte Höxter und 
Warburg den früheren Garniſou⸗Auditeur Lan ge in Höxter und für die 
Kreisgerichte zu Minden und Lübbecke den früheren Land- und Stadtge⸗ 
richtg⸗Rathe von Michalko wok in Minden; ferner im Bezirk des Ju⸗ 
fin Senats zu Ehrenbreitſtein den bisherigen Juſtiz Senats - Aſſeſſor 
Springmüßhl daſelbſt zum Staatsanwalt für das Kreisgericht in Wetzlar. 
Der Rechtg⸗Auwalt und Notar Hebicht zu Zielenzig iſt in der Ei⸗ 
genſchaft als Rechts⸗Anwalt an das Kreiggericht zu Spremberg mit An⸗ 
weiſung feines, Wohnortes daſelbſt und mit Beibehaltung des Notariats, 
verſetzt worden. b din | 


Bei der am 10. April fortgeſetzten Ziehung der Zten Klaſſe 101fter 
Königl. Klaſſen-Lotterie ſiel ein Gewinn von 3000 Thlr. auf No. 15,945; 
2 Gewinne zu 1000 Thlr. ſtelen auf No. 2388 und 68,003; 1 Gewinn von 
400 Thlr. fiel auf No. 33,330 ß 3 Gewinne zu 200 Thlr. fielen auf No. 
25,761. 62,550 und 63/814, und 7 Gewinne zu 100 Thlr. auf No. 22,475. 
22,967. 26,277. 35,088. 46,789. 53,244 und 55,65. 
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rer Seite die Zeugniſſe für die nunmehr durch die Praxis beſtätigte Wahrheit, 
| daß die damalige Aufhebung jener indirekten Steuer eine übereilte gr 
war, g N E. C. 


Berlin, 10. April. Sicherem Vernehmen nach wird in den 
erſten Tagen des Juli in Kaſſel ein Zollvereins⸗Kongreß 
afammentreten. Vorher ſchon werden Sachverſtändige ſich zu einer 
zorberathung verſammeln, um die Maßregeln in Erwägung zu ziehen, 
welche dem beſonders in Norddeutſchlaud ſich immer mehr geltend machen⸗ 
den Bedürfniß nach Reformen in den Zoll- und Handelsſachen abzuhelfen 
geeignet find. . 5 Mies 
e IJn der geſtrigen Sitzung des Schwurgerichts kam zuerſt ein An- 
trag auf Strafmilderung zur Verhandlung. Die! Wittwe Jähnſch wurde 
am 8. November 1848 vom Kriminalgerichte der Beleidigung Sr. Mal. 
des Königs und Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen für ſchul⸗ 
| dig befunden und zu einer 1Smouatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Die 
Beleidigungen, die ſie ausgeſtoßen hatte, waren ſehr ſchwere, weshalb eine 
ſo hohe Strafe erkannt wurde. f f 
In der Sitzung vom 29. Dezember 1848 beſtätigte der Appella⸗ 
tionsgerichtöhof das Erkenntni und die Angeklagte trat am 5. Febr. 1849 
ihre Strafe an. Am 12. Januar d. J. hatte ihr Vertheidiger auf Grund 
er iuzwiſchen exlaſſeuen, und mit milderen Beſtimmungen für derartige 
Verbrechen verſchenen Verordnung vom 30. Juni vorigen Jahres auf 
Strafmilderung eventuell auf Herabſetzung der Strafe auf den bereits er⸗ 
littenen Arxeſt angetragen. d efe: 


for, r, Stieber, vertrat feinen) Antrag auch heute. Der Sta e 


Aſſeſſor v. Radeke, trat demſelben entgegen und beantragte, es bei der er⸗ 
| en ee belaſſen. Der Gerichtshof erkannte dabin, 10 955 
SOefänguißſtrafe auf den bereits, verbüßten Arreſt herabzuſetzen und die 
| Koſten niederzuſchlagen ſeien. Die Angeflagte durfte ſich ſofort entfernen. 
Erfurt, 9. April. Die Miniſter Graf von Brandenburg und von 
Manteuffel, welche geſtern hier angelommen find, ſollen, wie man ver⸗ 
ſichert, ſich mit dem Patow'ſchen Autrage, der am Sonnabend im Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß des Staateuhaufes mit 19 gegen 5 Stimmen augenom⸗ 
men war, zuletzt auch einverſtanden erklärt haben; wir glauben jedoch, nur 
für den Außeriten Fall. Der Autrag hat mit den übrigen Vermittelungs⸗ 
| Verſuchen das gemein, daß er zuvor durch Annahme des Verfaffungs⸗Ent⸗ 
wurf, des Wahl eſetzes und der Additionalakte die Regierungen zu binden 
und dadurch die Furcht zu beſeitigen ſucht, es könne das fo fehr gewünſchte 
Bündniß an der Reviſion deg Entwurfs ſcheitern. Der vierte Punkt des 
Antrages iſt aber, daß zugleich mit der unbedingten und vollen Zuſtimmung 
zu den Regierungs Vorlagen auch Abänderungs - Vorſchläge eingereicht 
werden. 124 
Die ſchließliche Zuſtimmung der Herren Minifter ſcheint der Antra; 
wohl nur dem Umſtande zu verdanken, daß er die Regierungen ermächtig 
erſt die mit den vereinbaren Abänderungen verſehenen Urkunden u pro⸗ 
maulgiren; aber dennoch iſt auch bei dieſem Antrage die Gefahr der en 
bloe- Annahme nicht beſeitigt. Er verlaugt die unveränderte eltung der 
Paragraphen, uber die eine anderweite Vereinbarung nicht u Stande kom- 
men ſollte. Heitt das, bei den vielen Mängeln des Verfaffungs⸗ Entwurfs 
und bei den vielen Faktoren, die dei einer Aenderung aber werden müſſen 
nicht gerade fo viel, als daß, wenn ſich die Aerzte über das beſte Heil⸗ 
mittel niht einigen kounen, dem Kranken gar nich 8 gegeben werden ſolle 
Der Grunkſaß, daß der alte Zuſtand bleibe, menu ſich die legislativen 
Gewalten uber, ſeine Aenderung nicht einigen können, mg in der conſtitu⸗ 
tlogellen Geſetzgepung gerechtfertigt ſelez in der Confhtuirung eines Staa⸗ 
tes bei Zagrunselegung eines age kaugt mangelhaften Entwurfs bietet er 
bagegen jehr erherlibe Schwierigkeiten dar. — Die Babnhofs - Partei iſt 
in ibrer Zuſemmenſetzung ſchwa ted; es feht gaben zu hoffen, daß der 
. ‚Sieg, der ihr wegen ihrer Starke ſicher foren, ihr entgehen wird, wenn 
25 € Uebeslegung, immer mebr Platz greift, daß ein Bruch zwiſchen der Par⸗ 
lameuts-Mehrbeit und der peußeſchen Reyierung dem Einigunggwerke m 
ſchaden kaun. Wenigſtens läßt ſich nicht verkennen, daß auch in anderen 
Kreiſen die Wahrheit immer mehr Aserkennung ſigde, daß ein Par⸗ 
lament nur daun von Bedentung und Sezen fur dag Land 10 
koane, wenn es mit der Reglerüng gehe, oder durch morgliſche 
Mittel, durch die Bewult ner, Grunde die ara Saat mit ibm 
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u gehen, dagegen auf die Stimmenzahl aur geringes Gewicht ſege. Di 
; 2 a in der Gothaer Parsden feloft, die 2 erfbnlihe 
keit eher e iegeogelüſt ſei, ait allerdings bei dem Hinblick auf 
die Haltung der Gothaſſchen Blätter gewichen; aber es iſt die andere 
Ho ung entſtanden die Erklärungen, welche in einer der nach ſten Sitzun⸗ 
gen von dem Miniſter von Manteuffel erwartet werden, möchten Dans 
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chen, der nur auf Bodelſchwinghs Vorgang in jene Fraktion eingetreten, 


veranlaſſen, von der abſtrakten Verfolgung des bisherigen Ziels abzuſtehen. 
Magdeburg, 6. April. Nicht geringe Senſation bei der allgemein 
bekannten Perſönlichkeit des Betheiligten macht in allen bie ſigen Kreiſen 
folgender Vorfall. Uhlich, der Gründer und erſte Prediger der hieſigen 
freien Gemeinde, war von mehreren Hundert in Dresden zu einer freien 
Gemeinde zuſammengetretenen Männern aufgefordert, dort in einer unter 
dem Vorſitze des Dresdener Stadtratbs Schmidt abzubaltenden Verſamm⸗ 
lung der freien Gemeinde am 4. Marz als Redner aufzutreten. Die 
Dresdener Kreis⸗Direetion, welche, t 
Auftreten nur die „bereits hinlänglich bekannten deſtruetiven Tendenzen“ 
der neuen Religions⸗Geſellſchaft erblickt, hat alle ſächſiſchen Behörden nicht 
blos angewieſen, den freigemeindlichen Redner, falls er ſich wieder in 
Sachſen betreffen laſſe, durch Zwangsmaßregeln fortzumeifen, ſondern auch 
die bieſige Regierung erſucht, Üblich von der gegen ihn gefaßten Entſchlie⸗ 
ßung in Kenntniß zu ſetzen und ihm bis auf Weiteres eine Reiſe⸗ Legitima 
tion nach Sachſen ferner nicht zu ertheilen. Die biefige Regierung hat 
dieſem Anſuchen fofort entſprochen und Uhlich fo eben durch einen Polizei⸗ 
Beamten das bezügliche Schreiben der ſächſiſchen Kreis- Direktion zur 
Kenntnißnahme vorlegen laſſen. (K. 3.) 
Magdeburg, 9. April. Folgendes Gerücht beſchäftigt heute die 
hieſige Welt angelegentlich. Geſtern Abend bemerkte eine Schildwache auf 
den Wällen einen jungen Mann, der eifrig mit Zeichnen beſchäftigt war. 
Aufgefordert ſich zu legitimiren, weigerte er ſich und wurde feſtgenommen. 
Auf der Wache erklärte er nochmals, ſich weiter nicht legitimixen zu wol- 
len, indem er angab, daß er ein Graf v. Wahlen aus Schleſien ſei. 
Der wachthabende Offizier traute dem verlegenen Weſen des Arreſtanten 
nicht, und ſchickte ihn zum Kommandanten Herrn von Steinmetz. Dieſem 
ſoll der Fremde ſich als ein würtembergiſcher Prinz, der z. Z. Rittmeiſter 
in öſterreichiſchen Dienſten iſt, zu erkennen gegeben haben. Er wollte erſt 
Nachmittag hier angelangt, und da er am Abend wieder abreiſen wollte, 
nicht erſt um die Erlaubniß, die Feſtungswerke zu beſehen, eingekommen 
ein. Man telegraphirte nach Berlin die Anfrage, was man mit ſeinem 
en anfangen ſolle, die Antwort iſt nicht bekannt geworden, jedoch 
ſitzt der Fremde unter firenger Verwahrung auf der Citadelle. Heute hat 
man bei Durchſuchung ſeiner Papiere unter mehreren Plänen auch den von 
Ehrenbreitenſtein gefunden. (C. Z.) 
Münſter, 6. April. Die geſtrige Eidesweigerung der (kathol.) Leh⸗ 


rer der hieſigen Univerſität wurde ſofort telegraphiſch nach Berlin gemel⸗ 


det. Noch geſtern Abend kam der Beſcheid zurück, die Profefforen ꝛc. zu 
ſuspendiren. Dies wird die Schließung der Akademie zur Folge haben 
müſſen. 

Hannover, 8. April. In der heutigen Sitzung der Erſten Kammer 
gelangt ein Regierungsſchreiben über das proviſoriſche Bundesſchiedsge⸗ 
richt in Erfurt zum za Die Regierung betrachtet das Verhältniß 
Hannovers zu demſelben als erloſchen und nimmt die betreffenden Anftel- 
lungen ze. zurück. Der Abg. Wachsmuth hat reſignirt. Die e 
Kammer hat ſich bekanntlich gegen das von der Zweiten zeiten 
Bürgerwebr⸗Geſetz ausgeſprochen. Die Zweite bleibt bei ihrem Be⸗ 
ſchluſſe ſtehen und hat eine Conferenz zur Ausgleichung We 370 

onſt. Z. 
Hohenzollern, 3. April. Se. Hoheit der Fürſt Anton von Hohen- 
offern =» Sigmaringen iſt vor einigen Tagen von Baden ⸗ Baden nach der 
eſidenz Sigmaringen zurückgekehrt, um in Perſon den Akt der Uebergabe 
ſeiner Sonverainitat an die Krone Preußen vorzunehmen. Von den zur 
Boltiehung der Abtretung von Sr. Majeftät dem Könige von Preußen 
ernannten Kommiſſarien, Freiherrn v. Stillfried ⸗Rattonitz und Freiherrn 
v. Spiegel, traf der erſtere bald nach der Ankunft Sr. Hoheit des Fürſten 
in Sigmaringen ein. Die Miſſion des Freiherrn v. Stillfried-Kattonig, 
Königl. preußiſchen Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſters, beſteht im Weſentlichen 
darin, verſchiedene Aufträge des Königs von Preußen in Haus⸗ und per⸗ 
ſönlichen Angelegenheiten zu überbringen, dem Akte der Uebergabe der ho⸗ 
henzollernſchen Lande anzuwohnen und die betreffenden Protokolle mit zu 
vollziehen. Den erſten Theil ſeiner Sendung hat Freiherr v. Stillfried 
geſtern Vormittag in einer feierlichen Audienz bei Sr. Hoheit dem Fürſten 
erfüllt. Der Königl. Kommiſſar überreichte Sr. Hoheit dem Fürſten in 
Gegenwart der in Galla - Uniform verſammelten erſten Hof⸗ und Regie⸗ 
rungs⸗Beamten ſein Beglaubigungsſchreiben und hielt eine Anrede an Se. 
Hoheit den Fürſten, deren wichtigſte Stellen wir nachſtehend wiedergeben. 
Nachdem Freiherr v. Stillfried über den obgenannten Zweck feiner Miſſton 
ſich ausgeſprochen, bemerkte er, daß Se. Majeſtät der König durch ſeine 
Sendung nicht nur dem Weſen nach, ſondern auch in der äußeren Form 
das den Fürſten von Hohenzollern gegebene Verſprechen der Garantie der 
vorbehaltenen Hausgüter wieverhole, welche laut Staats⸗Vertrag vom 7. 
Dezember 1849 mit der Regierung der Fürſtenthümer an die Krone Preu⸗ 
ßen nicht übergehen. Se. Majeſtät der König habe ſich zwar zur Ueber⸗ 
nahme der Regierung der hohenzollernſchen Fürſtenthümer nur nach langem 
Kampfe entſchloſſen. Ob Se. Majeftät der König der ſchwäbiſchen Linie 
ſeines Hauſes zugeneigt, ob er von den Gründen unterrichtet fer, weshalb 
ein antizipirter Erbfall, wie die Beſitz Ergreifung der hohenzollernſchen 
Länder, überall und in allen Punkten gerechtfertigt erſcheine, darüber könne 
bei den Fürſten von Hohenzollern ein Zweifel nie aufgeſtiegen ſein. Nicht 
ohne tiefere Bedeutung habe der König dem Titel eines Grafen von 
ollern vor allen Titeln den Vorzug gegeben, ſobald Se. Majeſtät auf 
Reiſen und im Auslande des Königstitels ſich nicht bedienen wollte. Mit 
derſelben Stammestreue und Anhänglichkeit, wie der roße Markgraf 
Achill und der große Kurfürſt, ſei der König ſchon als Kronprinz ſeinen 
erlauchten Vettern der ſchwäbiſchen Linie bei verſchiedenen Veranlaſſungen 
entgegengekommen, wie dies die Erhaltung des gemeinſamen Stam m⸗ 
ſchloſſes Hohenzollern, die Stiftung eines gemeinſchaftlichen hohen⸗ 
ollernſchen Haus ⸗Archivs und die Bearbeitung der Geſchichte des Ge⸗ 
ammthauſes Hohenzollern an den Tag lege. Bei der tiefgehenden hiſto⸗ 
riſchen Kenntuiß des hohenzollernſchen Stammes von Seiten des Königs 
bvürfe es nicht befremden, wenn Se. Majeftät aufs Genaueſte davon un. 
terrichtet fei, aus was ſchon in den Zeiten vor der Ausfertigung ſchrift⸗ 
licher Erbverträge die Thatſache unleugbar erhelle, daß zwiſchen den frän- 
kiſchen (brandenburgiſchen) und ſchwäbiſchen hohenzollernſchen Linien die 
ammverwandtſchaftlichen Beziehungen beider Linien und die Erbrechte der 
auliſcen Linie auf die ſchwäbiſchen Hausgüter unausgeſetzt aufrecht er⸗ 


geneigt geweſen. 


wie fie ſagt, in Uhlich's Lehre und 


balten worden. Man könne behaupten, daß ſeit 1479 zwiſchen den beiden 
Linien Hohenzollern nie mehr ein fo enges Bündniß beſtanden habe, als 
Se. Majeſtät der König in den letzten Jahrzehnten herzustellen ſichtbar 
Dennoch habe der König länge mit ſich gekämpft, ehe 
er ſich zur Uebernahme der Herrſchaft in den ſchwäbiſchen Stammländern 
entſchlofſen habe; denn Niemand ehre mehr das Eigenthum eines Andern, 
Niemand verabſcheue mehr den Titel eines Uſurpators, als Se. Majeftät 
der König, welcher milde, treu und gerecht ſeinen deutſchen Fürſtenbrüdern 
hülfreich ſei, ohne Dank zu begehren, und welcher auch im vorliegenden 
Fall zu helfen gedacht habe, ohne Herrſchaft zu erwerben, oder ſein Reich 
zu vergrößern. Der ausdrückliche Wille der Fürſten von Hohenzollern habe 
den Koͤnig allein zum Abſchluß des Staats⸗Vertrags vom 7. Dezember 
1849 bewegen konnen. Dieſer Vertrag ſei eine deutſche That, und die 
deutſche Geſchichte werde dieſelbe verewigen. Daß ſie eine zeitgemäße 
That geweſen, hätten zunächſt die preußiſchen Kammern anerkannt, indem 
dieſelben dazu ihre verfafſungsmaßig erforderliche Zuſtimmung durch ein⸗ 
müthige Erhebung ertheilt hätten. Des Königs Majeftät habe bereits eine 
eiſerne Mauer um die Grenzen des hohenzollernſchen Landes her aufge⸗ 
richtet, um der Welt zu zeigen, daß Se. Majeſtät geſonnen ſei, das alte 
Stammeserbe gegen Widerſacher jeglicher Art treu zu ſchirmen. Im Au⸗ 
genblicke der Beſitz⸗Ergreifung Preußens, der Vereinigung dieſer Lande 
mit dem größten norddeutſchen Staate, wolle der König nicht minder der 
Welt zeigen, wie werth feine Stammes-Verwandten ihm ſeien, und wolle 
nicht nur den Fürften von Hohenzollern Schutz und Schirm in Haus und 
Gütern, ſondern auch die ehrenvollſte Stellung im preußiſchen Staate für 
nun und immer gewähren. Der König ſelbſt nehme neben Beibehaltung 
des Titels eines Grafen von Hohenzollern auch den eines Grafen von 
Sigmaringen und Veringen, Herrn von Haigerloch und Wöhrſtein an. 
Freiherr von Stillfried übergab ſofort Sr. Hoheit dem Fürſten Karl An⸗ 
ton ein Königl. Schreiben, wodurch Se. Majeſtät der König dem Fürſten 
das Praͤdikat „Hoheit“ ertheilt, den Rang eines ſouverainen deutſchen 
Bundes fürſten garantirt und die Prärogative der hochgebornen Prinzen des 
Königl. preußiſchen Hauſes verleiht. Gleichzeitig mit der Uebergabe dieſes 
Schreibens eröffnete Freiherr v. Stillfried, daß die genannte Rangverlei⸗ 
hung auf Allerhöchſten Befehl in den preußiſchen Landen öffentlich bekannt 
gemacht werde, daß der hohenzollernſche Hausorden als preußiſcher Haus- 
orden fortbeſtehe, und daß die Fürſten von Hohenzollern das Recht behal⸗ 
ten, denſelben in feinen bisherigen Klaſſen, vorbehaltlich det Beſtaͤtigung 
des Königs, weiter zu verleihen. Se. Hoheit der Fürſt Karl Anton ſprach 
nach dieſen Eröffnungen ſeinen Dank für die Beweiſe Königl. Gnade und 
Gewogenheit aus, und gab ſeine beſondere Freude darüber zu erkennen, 
daß Freiherr v. Stillfried Träger dieſer Botſchaften geworden ſei. Beim 
Schluß der Audienz bat der Königl. Kommiſſar um Erlaubniß, eines 
weiteren Königl. Auftrages ſich entledigen zu dürfen, und übergab dem 
anweſenden Geheimen Rath von Weckherlin, Bevollmächtigten des Für⸗ 
fien bei den zu Berlin gepflogenen Abtretungs Verhandlungen, den. 
rothen Adlerorden zweiter Klaſſe. Nach dieſer eee Audienz war 
große fürſtliche Tafel, wobei Se. Hoheit der Fürſt das Wohl des Königs, 
und Freiherr v. Stillfried das Sr. Hoheit des — — ausbrachte. Am 
Abend deſſelben Tages traf Freiherr v. Spiegel über Karlsruhe und Frei⸗ 
burg in Sigmaringen ein. Der Akt der Uebergabe des Fürſtenthums 
Sigmaringen an Preußen iſt auf Sonnabend den 6. April, die Ueber- 
gabe des Fürſtenthums Hechingen auf Montag den 8. 7575 P 
(O.⸗P.⸗A.-3. 
Darmſtadt, 5. April. Nach Eröffnung der heutigen Vormittags⸗ 
ſizung der Aſſiſen im Prozeß Görlitz zeigte der Praſident an, er habe das 
verſprochene zweite Schreiben von dem Herrn Hoſſauer in Berlin erhalten 
und es den Herren von Liebig und Merck mitgetheilt. Sodann ließ er 
den Brief verleſen, der nach der Bemerkung des Schreibers der Wahrheit 
zu dienen bezweckt. Der weſentliche Inhalt deſſelben iſt folgender: Erſt 
in den Jahren 1520 bis 1823 habe man in Paris Platina zu Geſchmei⸗ 
den verwendet, da man erſt um dieſe Zeit es ſo weit gebracht, dieſes Erz 
anz beherrſchen zu können. Die Ausſage des Grafen werde dadurch be⸗ 
Glatt, während zugleich die Unwahrheit der Angaben des Heinrich Stauff 
dargethan ſcheine. Er, Hoſſauer, habe im Jahre 1823 aus Platina eine 
große Schmuckkette verfertigt. Zeuge v. Liebig, welcher mit dem Zeugen 
Merck vorgetreten war und mit Hoſſauer wegen der Fabrikate deſſelben 
ur Zwecke der Chemie, beſonders wegen Tiegel ꝛc. aus Platina in naher 
Verbindung ſteht, erkannte das Schreiben als echt an und erklärte nach 
Vortragung von Erläuterungen, daß er an dem Seele des Schreibens 
nichts zu erinnern finde. Nach der Anzeige des Präſidenten ſoll dem Hrn. 
Hoſſauer ein Dankſagungsſchreiben des Aſſiſenhofes zugehen. Dr. med. 
Haumann wird vorgerufen, um auf Antrag des Staatsanwalts Wahr- 
nehmungen an den Händen und Armen der Leiche der Gräfin von Görlitz 
zu erläutern und zu erklären. Hierauf ſetzt der Staatsprofurator ſeine 
unterbrochene Rede zur Begründung der Anklage fort. Geſtern habe er 
dargethan, daß die Gräfin von Görlitz das Opfer einer Gewaltthat ge⸗ 
worden; jetzt wolle er nachweiſen, wer der Sa ſei. Dieſe Rede 
füllte den übrigen Theil der Vormittags ſitzung aus. er war an jenem 
verhängnißvollen Tage des 13. Juni 1847, von 4 bis 5 Uhr Nachmit⸗ 
tags mit der Gräfin allein im Hauſe? Johann eh er war am 
Abend von 7½ bis 8 ½ Uhr wieder allein mit dieſer Frau im Haufe? 
Johann Stauff. Abweſend war der Graf von Görlitz, Schiller und 
Schämbs. Wer hätte wahrnehmen müſſen, was in den vorbezeichneten 
beiden Zeitraumen im Hauſe geſchehen konnte? Johann Stauff. Dieſer 
habe auf die ihm geftellten Fragen ausgeſagt, er habe nichts geſehen. Dies 
ſei ſchon an ſich eine Aufforderung, in das Innere dieſes jungen Mannes 
einen Blick zu verſtatten. Seine Zeugniſſe lauteten günig- Aber fein 
Charakter? Heuchelei, Frömmelei, kriechendes Weſen, Lügenhaftigkeit und 
Meiſterſchaft in derſelben mit Hülfe geiſti er Kräfte des Begabten; ſo die 
Zeugniffe des Schullehrers, der von ihm fo belogen worden, daß ihm, dem 
Lehrer, zuweilen der Verſtand ſtille geſtanden. Belügung Schillers, Ent- 
wendung des Natron zum Schaden feines Dienſtherrn Harſt, um etz einem 
Anderen mitzutheilen. Der Umſtand, daß ſelbſt ſeine Geliebte ſich äußerte, 
ie habe feine Frömmelei auffallend gefunden. Verleugnung des Bildes 
erſelben vor der Gräfin 4 1 der Briefe der Leßteren an die 
Kaffenberger. Johann Stauffs ebenswandel: nächtliches Verlaſſen der 
Kaſerne, Untreue gegen feine Geliebte, Eitelkeit, die ihn in Schulden ge⸗ 
ſtürzt, ſo daß er bei feiner Geliebten Geld geborgt, Verkauf der auf Fre» 
dit erhaltenen Uhr, Verdacht, den Brief der 


Gräfin von Görlitz an den 
Pfarrer in Watzenborn mit deſſen Geldinhalt zu frommem Zweck (fünf 


U 


Gulden) unterſchlagen zu haben. Nach dieſem Einblick Uebergang zur 
Unterſuchung des Zweckes der That. Welchen Grund hatte die Anweſen⸗ 
beit des Heinrich Stauff in Darmſtadt im Februar 1847? Antwort: Be⸗ 
rathung, wie die Geldmittel zu beſchaffen ſeien, welche die beabſichtigte 
Auswanderung nach Nord-Amerika ermöglichten (Johann Stauff habe ſelbſt 
angegeben, daß der Erlös aus dem ihm von dem Grafen Geſchenkten dazu 
dienen ſollte), alſo entſchiedene Abſicht, dieſe Mittel zu erlangen, wenn 
ſelbſt in unerlaubter Weiſe. Gewinnſucht iſt bekanntlich die Hauptquelle 
des Verbrechens. Hier konnte der Weg zum Beſitz aur über die Leiche 
der Herrin führen. Brandſtiftung war das Mittel, die That zu verdecken. 
Hindeutung auf ſolche Erſcheinungen: die That des Ramcke zu Halſtenbeck 
in Holſtein, die vor Jahren fo vielfach beſprochen worden; das Verbrechen 
der Katharina Hildebrand zu Dietz im Herzogthum Naſſau, die ihren Vater 
ermordet und dann die Bettlade angezündet, worin jene Leiche gelegen; 
die Brandstiftung der Katharina Meyer in Augsburg, welche den Leichnam 
der von ihr getödteten Frau auf einen Haufen Späne legte und tiefe an⸗ 
zündete, damit die Spur der That durch das Feuer vertilgt werde; die 
That jenes Gensdarmen in Lorſch der gleichfalls im Begriff geſtanden, 
ſie auf ſolche Art zu verdecken. Winke: der bekannte Umſtand, daß die 
Gräfin von Görlitz einmal einſchlief und das Licht den Caunitz ergriff und 
ſie ſich ein anderesmal die Haube verbrannte; jene auffallende, von der 
Kaffenberger bekundete Aeußerung Johann Stauffs: „er wünſche, daß die 
Graͤfin mit allen ihren Koſtbarkeiten verbrenne;“ feine, Lektüre: Die Ge⸗ 
heimniffe von Paris ꝛc.; feine Geldverlegenheiten; feine Kenntniß von dem 
Inhalt des Sekretairs. Ferner warf der Staatsanwalt die Frage auf, 
ob ein Anderer als Johannes Stauff die That habe begehen können, und 
verneinte ſie. Ein Anderer hätte nicht wiſſen können, daß faſt alle Be⸗ 
wohner des Hauſes ſich entfernt; auch ſei, da alles verſchloſſen war, kein 
Verſteck möglich geweſen, und hätte es einer genauen Oertlichkeitskenntniß 
bedurft. Gegen den Hauptangeklagten ſpreche die Unterſchlagung der 
Briefe der Gräfin von Görlitz an die Kaffenberger, wodurch er letztere 
vom Kommen abgehalten, und der Umſtand, daß er den Kammerdiener 
Schiller in der Vorausſetzung, daß derſelbe ſpät zurückkehren werde, zum 
Ausgehen angeſpornt habe. Auch deſſen Weggehen habe er gewußt, daß 
er mit der Gräfin allein im Hauſe ſei; dem ungeachtet leugne er, daß 
ihm bekannt geweſen, daß die Köchin Haubach ſchon das Haus verlaſſen. 
Da er nun auch habe erwarten können, daß der Kutſcher Schämbs nicht in 
das gräfliche Haus komme, fo habe er annehmen können, nicht geſtört zu 
werden; dennoch ſei um 3¼ Uhr die Frau Schiller gekommen und habe 
den Diener der Gräfin nicht auf ſeinem Poſten, als Wächter des Hauſes, 
nicht in feiner Stube gefunden; erſt nachdem fie einige Minuten in letz⸗ 
terer verweilt, ſei Johann Stauff die Lauftreppe herunter gekommen, eine 
Schürze vorgebunden, in Hemdsärmeln und ein Tuch in der Hand; fein 
Blick Ki fürchterlich geweſen, wie fie einen ſolchen noch nie wahrgenommen. 
Sie habe gleich bemerkt, daß ſie ihm ungelegen komme, und ſich deshalb 
beeilt, wegzugehen. Wo war aber der Diener, als die Zeugin Schiller 
ins Haus kam? Antwort: Eben hatte er die That begangen, die nur weni⸗ 
ger Minuten bedurfte, wie die Gerichtsärzte bezeugt. Sprechende Mo⸗ 
mente ſind noch die Verſpätung ſeines Weggehens, um den Grafen vom 
Hofe abzuholen; das Verſchließen der hinteren Thür; die Angabe, die 
Gräfin es 5 Uhr noch geſprochen zu haben und das darüber niederge- 
ſchriebene Selbſtzeugniß, das die Abfſcht zu täuſchen verräth; der Umſtand, 


daß während ſeiner Abweſenheit Niemand in das Haus kommen konnte, 


weil die Hinterthür verſchloſſen war; das Schellen bei der Rückkehr mit. 


dem Grafen, ein Zeichen der Verwirrung, vermehrt durch den Gedanken, 
die Gräfin werde nun aufgeſucht werden; die von außen beobachteten Er⸗ 
ſcheinungen, der Rauch aus dem Schornſtein und die Flamme im Kabinet, 
wovon der Angeklagte nichts wiſſen will; ſein Bemühen, die Stunde von 
7½ bis 8%, Uhr, in der er zum zweiten Male allein geblieben, auf eine 
viel kürzere Zeit zu reduziren; das Fehlen der Schlüſſel; das Verſchwin⸗ 
den der vielen Schächtelchen mit Zündhölzchen; die Verweiſung des Grafen 
auf das Bügelzimmer, worin ſich die Gräfin befinde, um denſelben von 
weiteren Nachforſchungen abzuhalten; die ihm widerſprechende Ausſage des 
Schloſſers Boraſch; der Umſtand, daß ſich der Angeklagte gleich nach dem 
Auffinden der Leiche, deren furchtbarer Anblick ihn tief habe ergreifen 
müſſen, nicht mehr habe ſehen laſſen; daß ihn die Zeugin Schiller in dem 
Zuſtand größter Schwäche gefunden, während er durch ſein ſpäteres ge⸗ 
fälliges Benehmen gegen dieſe Zeugin fie zu gewinnen ſich bemüht habe; 
das Schwitzen, der „Angſtſchweſß“ in der Schreckensnacht (der Staatsan- 
walt zeigt auf gleiche Falle, z. B. auf das Schwitzen Hamachers im Pro⸗ 
ni Fonk und ganz neuerdings auf dieſes Zeichen mer Angſt bei dem einen 
örder des Profeſſors Schwarz in München); der Widerwille des Ange⸗ 
klagten, die Leiche der Gräfin zu ſehen. (Der Staats - Anwalt berührt 
hierbei den Gebrauch, den des Mords Verdächtigen zur Leiche zu führen, 
um auf fein Gemüth einzuwirken.) Als der Staats - Prokurator hierbei 
die Bemerkung hervorhebt, der Angeklagte, ein Heuchler, ſei der Leiche ge⸗ 
folgt und habe das Grab geſchmückt, und hinzugefügt, daß, wenn man 
gleich Anfangs kräftig eingeſchritten, ein Geſtändniß zu hoffen geweſen 
wäre, lächelte Joh. Stauff. Der Staatsanwalt bemerkt dieſes Lächeln 
und zeigt auf die dadurch ſich bietende neue Stütze der Anklage hin. Der 
Öffentliche Ankläger führt in der Nachmittags Hens in Darlegung der Be⸗ 
weiſe der Schuld des Johann Stauff fort. Dem Angeklagken iſt es in 
der erſten Zeit nach dem Ableben der Gräfin von Görlitz unheimlich; er 
ſucht Geſelligkeit, veranlaßt, daß Schneider Traugott ins Haus genom⸗ 
men wird, und hält ſich einen Hund als Geſellſchafter. Als fernere 
Schuldbeweiſe bieten ſich die letzthin mitgetheilte Skriptur: „Heute erwachte 
fie ꝛc.“; die Vorleſung eines Gebets; der neulich mitgetheilte Aufſatz: 
Heute ſprach ich ꝛc.“ um für den entſprechenden Fall dem Gedächtniß m 
Hülfe zu kommen; der gleich am folgenden Tage hervorgetretene Gedanke, 
den Dienſt im gräflichen Haufe zu verlaſſen; des Angeklagten Lamentiren 
an dieſem Tage zu Ohren der Yotigeifofbaten und die Verlegenheit (Sau⸗ 
en an den Fingern) bei der Frage, wie die Gräfin umgekommen ſei. 
er Staatsanwalt wendet fi zu einer andern Gruppe Exkeuntnißgründe: 
Das Auffinden von Gegenſtänden bei dem Vater Joh. Stauffs, die von 
dem Grafen von Görlitz und zum großen Theil auch von weiblichen 
Zeugen als Beſitzthümer der Grlfin von Görlitz erkannt werden. Der 
Sohn Johann Stauff habe behauptet, er ſei in den recht⸗ 
mäßigen i derſelben gekommen, daher Unterſuchung der 
1. ob dieſe Angabe richtig ſtehe? Der Staatsanwalt erörtert 
ehr ausführlich obige Frage, und kommt zu dem Ergebniß, daß fie zu 


verneinen ſei. Wenn alſo das Vorbemerkte unrechtmäßiger Beſiß war, 


lichen bewaffneten 


wodurch wurde es erworben? Durch Diebſtayl? Nein! Bei der Sorg⸗ 
falt und Wachſamkeit der Gräfin habe ſie nicht beſtohlen werden NE 
und in jener Nacht ſei der Angeklagte nicht in das Wohnzimmer gekom⸗ 
men. Es bieten ſich alſo genügende Hindeutungen, daß Raubmord das 
Mittel des Erwerbes geweſen. Wende man ein, daß die That nur ge⸗ 
ringe Früchte getragen, ſo ſei zu entgegnen, daß es nicht auf den Erfolg 
aukomme; von jener Kaſſette mit ihrem reichen Inhalt an Pretioſen habe 
der Angeklagte nichts gewußt, oder er habe es für klug gehalten, ſeine 
Hand nicht danach auszuſtrecken, auch könne es an der nöthigen Zeit zur 
genauen Durchſuchung gefehlt haben; übrigens habe das Vermißte einen 
Werth von 520, wenigſtens von 420 Gulden. Bedürfe es noch eines Be⸗ 
weiſes, fo ſpreche der Vergiftungsverſuch, der bezeugt erſcheine durch den 
Auftrag, Grünſpan zu kaufen, durch deſſen Beſetz, durch das Auffinden in 
der Sauce, durch die Ausfage der Köchin Eyrich, für die Schuld. Als 
bedeutſam erſcheine die Angabe des Angeklagten, daß ihm die giftige 
Eigenſchaft des Grünſpans unbekannt geweſen, während ſchon die Verne 
mung ſeines früheren Schullehrers ihn Lügen ſtrafe. Welches konnte der 
Zweck der Abſicht ſein, den Grafen zu tödten? Der Angeklagte ſei ſchon 
von der Verhaftung ſeines Vaters unterrichtet geweſen und habe Grund 
gehabt, anzunehmen, daß ihm ſelbſt eine Vernehmung bevorſtehe; der Un⸗ 
terſuchungsrichter habe ſein Erſcheinen angemeldet; es habe gegolten, zu 
verhindern, daß der Graf das bei dem Vater des Angeklagten Gefundene 
als Beſitzthum ſeiner Gattin erkenne. Hinzugetreten ſei die Betrachtung, 
der Graf ſei mit dem Verdacht belaſtet, er trage Schuld an dem Tode 
der Gräfin und werde mit dem Herzog von Praslin verglichen. Um nun 
volle Uebereinſtimmung herbeizuführen, fehle nur noch die Selbſtvergiftung, 
ſterbe der Graf an Gift, ſo werde an letzteren geglaubt. Hier waltet 
enge Verknupfung mit dem vorausgegangenen Morde der Gräfin. Der 
Staatsanwalt deutet noch darauf, daß 1817 die inzwiſchen aufgehobene 
Todesſtrafe noch zu den Strafarten gehört habe, und erachtet die Anklage 
auf Raubmord, Brandſtiftung und Verſuch des Giftmordes als begründet. 
Indem er noch kurz bei der Anklage gegen Heinrich und Jakob Stauff 
verweilte, ſpricht er die Erwartung aus, die Geſchwornen würden den ge⸗ 
rechten Wahrſpruch finden, dem man mit geſpannter Erwartung entgegen- 
ſehe. Morgen Vormittag wird Advokat Emmerling, als Vertheidiger des 
Johann Stauff, ſprechen. (O. P. A. Z.) 


Mainz, 8. April. Der frühere Abgeordnete Mohr wurde heute von 
der Jury freigeſprochen. 8 

Flensburg, 7. April. In der verfloſſenen Nacht haben die Schweden 
bei einer Rekognoscirung die Demarkationslinie um mehr als eine Meile 
überſchritten. Eine Abtheilung Infanterie, von Huſaren begleitet, brach 
um Mitternacht aus dem Rothen Thore nach Süden auf, marſchirte längs 
der ſchleswiger Chauſſee bis zum Dorfe Frörup und bog hier auf einem 
Seitenwege nach Wanderup ab, von wo ſie dieſen Morgen auf der Huſumer 
Chauſſee wieder nach Flensburg zurückkehrte. 4 

Aus Apenrade, vom 7. April wird gemeldet: Von dem hier und 
in Gravenſtein ſtationirten ſchwediſchen Oſtgotha⸗ Bataillon haben zwei 
Kompagnieen plötzlich Befehl erhalten, am morgenden Tage nach Fleus⸗ 
burg zu marſchiren, woſelbſt alsdann die ſämmtlichen ſchwediſchen Truppen, 
mit Ausnahme von zwei Kompagnieen, konzentrirt ſein werden. Nach dem 
Grunde dieſer Maßregel forſcht man vergebens. 


Oeſterreich. er 
Wir erhalten durch die ungariſchen offiziellen 


= 


* 


Wien, 8. April. 


Blätter neuerdings ein und vierzig kriegsrechtliche Verurtheilungen. Die⸗ 


ſelben häufen ſich ſeit einigen Tagen derart, daß wir nur mit Mühe 
Raum gewinnen können, dieſelben auch nur in gedrängteſter Kürze mitzu⸗ 
theilen. Wir heben nur die zwei bekannteren Perſönlichkeiten Herrmann 
Görgey und Anton Perezel hervor, von denen der Erſtere — zum Tode 
durch Pulver und Blei verurtheilt — zu 16jährigem Feſtungsarreſt begna⸗ 
digt, die über Letzteren verhängte Arreſtſtrafe von 12 auf 10 Jahre ge⸗ 
mildert wurde. (C. Z.) 

Aus Trieſt iſt der Breslauer Ztg., folgende telegraphiſche Depeſche 

zugegangen: 

Athen, 2. April. Alle Konferenzen ſind fruchtlos. König 
Otto iſt unbeugſam. Gerüchte von einer Miniſter⸗Kriſis 
verbreiten ſich. Dem Verwaltungs -Perſonale ſtehen bedeutende 
Aenderungen bevor. Der Zuſtand des Landes wird bedenklich. In 
Korinth hauſen Banden von Uebelthätern. 


Schweiz. 


Genf, 2. April. Der Gr. Rath hat mit 22 gegen 16 Stimmen den 
Antrag, Hrn. General Dufour als geweſenem Kantons- Ingenieur eine 
Penſion von 2000 Fr. zu bewilligen, verworfen. ö 


Genf, 2. April. Während das Schweizervolk allerwärts ſich dazu 
anſchickt, die auswärtigen Wühler abzuſchütteln, iſt Herr Galeer in feiner 
Zeitſchrift Völkerbund naiv genug, die Tendenz ſeines Blattes wörtlich 
dahin auszuſprechen: „Die Schweiz den Mächten — Despoten — gegen- 
über zu kompromittiren und eben dadurch bei der Revolution 35 akkreditiren, 
iſt jetzt der hoͤchſte Staatszweck, zu dem wir durch dieſe Zeitſchrift nach 


Kräften beizutragen ſtreben.“ (Baſ. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, 7. April. Die wichtigſte der heute eintreffenden Nach⸗ 


richten iſt die Abreiſe des Papſtes aus Portici, welche. der 


Contre⸗Admiral Tréhouart der franzöſiſchen Regierung in folgender De- 
peſche meldet: f 1 Ä 
„Eivitavechia, 5. April. Ich erhalte fo eben die Nach⸗ 
richt, daß der Papſt geſtern ein Uhr Abends von Portiei abgereiſt 
iſt, um ſich, in kleinen Tagereiſen, nach Caſerta und von da nach 
Rom zu begeben.“ f (C. Z.) 
Paris, 7. April, Abends 8 Uhr. Der Präſident der Republik hat 
heute den landwirthſcha ee a eröffnet; er war von einer anfehn- 
acht be 5 1 f . 
Coniervadeur würde la Oberſten der 11. Legion der Pariſer Natio⸗ 
nd , Neptlerr⸗ erklärt die Gerüchte von Beleidigungen, welche der 


in Paris angekommen. 


Präſident in der Sa St. Antoine erlitten haben fol, für falich. 


Herr Perſiuy i 


_.Girarbin, läßt zum Gedächtniſſe der geſtrigen Rede Victor Hugo's 
Medaillen prägen. i i f 

Heute fanden in alleg Bezirken Wahlen zur neuen Zuſammenſetzung 
des ſoeialiſtiſchen Wahlcomite's Statt. Er) 
Italie u. f 

Turin, 2. April. Der König von Sardinien hat dem Geiſtlichen 
Charvaz, einſt Biſchof von Pignerolles, früher Erzieher der Kinder Karl 
Albert's, den Anftrag ertheilt, ſich nach Rom zu begeben, um vom Papſte 
die Zuſtimmung zum Geſetze Siccardi zu erwirken. Derſelbe iſt bereits 
nach Portici abgereiſt. Die Diskuſſion über dies Geſetz, im Senat auf 
Dienſtag feſtgeſetzt, ſoll daher vertagt werden. (Fr. B.) 

Spanien. 


Madrid, 28. März. Der König der Belgier und fen Schwieger ⸗ 
vater Ludwig Philipp haben das hieſige Kabinet in ſehr nachdrücklichen 
Vorſtellungen zu einer ſchleunigen Wiederausſöhnung mit England aufge 
fordert, bevor die Sache eine ernſte Wendung nimmt. König Leopold er⸗ 
klärt, feine jetzige Vermittelung würde die letzte fein, und Ludwig Philipp 
ſoll der Königin Chriſtine dringend gerathen haben, ihren Einfluß gegen 
den gewiſſer obſeurer Parvenus geltend zu machen, die in der Hoffnung 
auf franzöſiſche Hülfe Lord Palmerſten bis zum Aeußerſten trotzen wollen, 
und ſollte es bis zu einer zweiten Auflage der griechiſchen Blokade kom⸗ 
men. Lord Palmerſton beſteht auf feinem Verlangen, daß das ſpaniſche 
Kabinet fein Bedauern über die unmanierliche Wegmeifung des engliſchen 
Geſandten (Bulwer) ausſpreche. 1 
Der Priefter - Einfluß wird immer mächtiger. Es ſcheint gewiß, 
Klöſter in Spanien wieder hergeſtellt werden; 2000 Kloſternonnen, 
uchsklöſter und Gütererwerbungsxrecht für geiſtliche Corporationen, 
ohne dieſe Zugeſtändniſſe verweigert der Papſt den Abſchluß eines Con⸗ 
cordats mit der Regierung Iſabella's II. In die Provinzen ſind bereits 
Befehle zur Einſtellung des Verkaufs von Nationalgütern abgegangen, und 
die noch nicht verkauften Gebäude ſollen den Biſchöfen zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden. 


daß die 
100 Mö 


Großbritannien. 

London, 4. April. Seit Jahren hat der Admiral Sir C. Napier 

das, was er als grobe Mißbräuche in der Verwaltung des englischen 
Seeweſens anſah, ſchonungslos angegriffen. Im vorigen Jahre wählte er 
den Weg, feine Anſichten in einem Tagesblatte auszufprechen. Eine Reihe 
von Briefen, die nutzloſe Geldverſchleuderung bei den Schiffbauten, die 
ungenügende Inſpektion, die mangelhafte Zuſammenſetzung der Admirali- 
täts- Behörden: ꝛc. betreffend, erſchien in der Times. Dieſe freimütbige 
Aufdeckung der Schäden des engliſchen Marineweſens zog dem Admiral 
einen Verweis des erſten Lords der Admiralität, Sir Francis Baring, zu. 
Dieſer ſchrieb ihm nämlich, er (Sir C. Napier) habe den im Seedienſt 
Angeſtellten ein höchſt unglückliches Beiſpiel gegeben durch die Angriffe, 
welche er bei ſeinem Range und in ſeiner Stellung in Zeitungen gegen die 
Manner gerichtet habe, denen von Ihrer Maj. die Verwaltung des See⸗ 
weſens anvertraut ſei. „Ich füble mich verpflichtet, dies zu ſagen,““ 


eißt 
es in dem betreffenden Schreiben, „und fage es mit großem e e 
ich eine hohe Meinung von Ihrem dienſtlichen Charakter habe und nie in 


Ihre Diskretion Zweifel ſetze.“ Dieſe Vorwürfe nahm Napier nicht ru⸗ 
big hin, ſondern bemühte ſich nach Kräften, einen Widerruf derſelben zu 
erlangen, indem er ſich brieflich zuerſt an Sir Fraueis Baring, dann an 
andere Beamte der Admiraletät und zuletzt an Lord John Ruſſel wandte. 
Es war jedoch Alles vergebens. In einem ziemlich lakoniſchen Schreiben 
vom 25. Jauuar 1850 erklärte der Premier⸗Miniſter, daß er ſich der 
Admirals vom Jahre 1840 an der forifchen 


länzenden Leiſtungen des f 40, er ] 
Re Arts erinnern werde, daß er jedoch jenes Urtheil über feine Indis 
lieb nun nichts weiter übrig, als an die 


eretion theile. Dem Admiral ıt f j | 
5 und dies hat er gethan, indem er die 


fentliche Meinung zu appelliren, f f 
auf ſeine Beſchwerden bezügliche Correſpondenz in der heutigen Nummer 
i Außer den bereits erwähnten 


der Times vollſtändig veröffentlicht bat. 
Punkten beklagt er ſich auch über Zurückſetzung, | bi 
freimüthigen Darlegung ſeiner Meinungen anfieht. Ein ſchlechtes Beiſpiel, 
behauptet er könne er nicht gegeben baben, da früher vielfach ſowohl Ci⸗ 
vil⸗ wie Milttairperſonen ſich in Zeitungen und Pamphlets über den Zu⸗ 
ſtand der te angehenden Verwaltungszweigen ausgeſprochen und 
dadurch viel Gutes gefiftet hätten. Einige derſelben ſeien deshalb von 
ihren Stellen entfernt worden, Anderen fei nichts geſchehen. Im Parla- 
mente habe er (Sir C. Napier) ſeine Anſichten über die Schlechtigkeit des 

gegenwärtigen Syſtems beſtändig auegeſprochen und würde es jetzt eben ⸗ 
falls thun, wenn er einen Sitz im Parlament hätte. Ob aber ein Seeof⸗ 
fizier feine Anſichten im Parlamente oder in einer Zeitung äußere, bleibe 


ſich ganz gleich, da die Parlaments⸗Reden ebenfalls durch die Zeitungen 


veröffentlicht würden. Wollte man nun aber gar die Doktrin gelten laſ⸗ 
fen) daß es unraſſend ſei, wenn ein See⸗Ofſizier die Maßregeln von 
Männern angreife, denen Ihre Majeſtat die 


anvertraut habe, um wie viel mehr unpaſſend müſſe es dann ſein, die 


macht, über dus: Heerbudget feine Vemerkungen zu machen, einem Colo 
nial⸗Beamten, ſich über die Colonieen auszuſprechen, ic. Daß es * 
iebt, in welchen die Natur der: uubedingtes Schweigen erhe 


laßt ſich nicht läugnen; dieſe Fälle laſſen ſich aber Ta et ab 
zen. nn ern e N ein 0 io cam 
ven Dienſle auf die Stimmung ſeiner Untergebenen ung eſinwir 
den Feind ermuthigt and die, Bahr inlichkeit des Erfolges dadurc N. 


welche er als Folge der 


Verwaltung des Seeweſens 


mindert, daß er das Verhalten feiner Vorgeſetzken oder Kameraden kriti⸗ 
ſirt oder angreift, fo. tadelnswerth es auch fein mag. Es war unrecht en 
Sir John Moores Offizieren, die Taktik ihres Führers in der Weiſe zu 
beſprechen, wie ſie es thaten. Es war indiskret von Seiten vieler ausge⸗ 
zeichneten Politiker, die Maßregeln der Regierung während desſelben 
Krieges anzugreifen, und um von unſerem eigenen Handwerk zu ſpre⸗ 
chen, fo war es indiscret von den engliſchen Journalen, Nachrichten zu 
veröffentlichen, aus denen Napoleon für ſein Verhalten ſo großen 
Nager zog. Alles dies hilft aber der Admiralität nichts gegen Sir C. 
apier.“ 
— „Times“ werden nicht müde, die preußiſche Politik „abenteuerlich, fana- 
tiſch und gefahrlich“ zu finden, und ſtoßen wieder fehr heftig in die me 
trompete. Das ariſtokratiſche, antirevolutionaire Blatt, welches ſich na⸗ 
mentlich über die Anleihe von 18 Mill. gar nicht beruhigen kann, läßt ſich 
Be an „das Volk“ Abele Volk folle das Gouvernement 
„nöthigen“, von jener verderblichen Politik abzuſtehen. Welche Art 
Nötbigung hiermit gemeint iſt, bleibt im Dunkeln. 5 5 
London, 5. April. Geſtern hat die Vermählung des Fräulein Marie 
Bunſen, Tochter des Preußiſchen Geſandten, mit . 
ſtattgefunden. . 5 } e 
Am 17. wird der Felix unter Kommando des Kapitain John 
ne = geben; um 170 J. Franklin aufzuſuchen. Der 
einzuſchlagende Weg iſt von dem, welchen die bald nachfolgende Expeviti 
unter Auſtins Befehl nehmen wird, verſchieden. N m — 
— Außer der Adelaide find bei dem Sturm am Sonnabend noch 
eine große Menge anderer Schiffe an unſeren Küſten geſtrandet. Sämmt⸗ 
liche 206 Perſonen, welche ſich auf der Adelaide befanden, find umge⸗ 


kommen. 
Griechenland. 


Athen, 26. März. Aus Vrachori wird unterm 16. März geſchrie⸗ 
ben: In Vitini und in Groß⸗Tournawo (in Epirus) knüpften drei Turken 
zwei hohe und eine große Anzahl niedere griechiſche Geiſtliche auf, Ueber 
den Grund hiervon keine Andeutung. In Folge der Gefangenſchaft der 
griechiſchen Kriegsſchiffe, deren faſt einzige Aufgabe früher die Verfolgung 
der Seeräuber war, hören wir von mehreren Seiten des Archipelagus, daß 
die Seeräuberei auf eine erſchreckende Weiſe zunehme. Aus Cephalonien 
erfahren wir, daß die Wahlen zur Deputirtenkammer drei Tage hindurch 
mit der größten Ruhe vor ſich gegangen find. Die Wahl fiel nur auf 
Männer, welche wegen ihrer nationalen Geſinnungen, — d. h. wegen ihres 
Wunſches, die joniſchen Infeln mit Griechenland zu vereinigen, in Korfu 
gefangen ſitzen oder als Verbannte in Griechenland leben. Die Zahl der 
Gewählten beträgt vierzehn, die ſich durch Bildung und Beſitzthum aus⸗ 
zeichnen. Als das Reſultat auf der Inſel bekannt war, ſtrömte das Volk 
in die Stadt und erging ſich in ſtürmiſchen Beifallsbezeu gungen. Auf der 
Inſel Zante find die Wahlen in demſelben Sinn ausgefallen. (A. Z.) 


Konſtantinopel, 19. März. Am 15. des Mongts Mobarsgm.fahfe 


ihre beſondere Schwierigkeit, da Gaſtfreundſchaft und eben fo W ge 


De und Kohlen. Wer die eee Gegenſtände ſchenkt, iſt des Ver⸗ 
ſu Erlaubt iſt aber als Geſchenk zu geben: 


türen, 
Degen Eier; alles dies jedoch in mäßiger 


Geſchenk zu geben. Erlaubt iſt ferner, einem 


5 


, Stra 00 2. Abr. Die Erdarbeicen, auf dem Vue 10 

für dir Rahbnenkoote, ein Hafen ahgelegt, bir, 1 4000 55 ah 
, 
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mittags 11 Uhr. 
N 


privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Beilage zur Königlich 


ELTERN AI RT N RETTET TIONTEINTSNE 


Donnerſtag, den II. April. | 


1850, 


Ausgabestellen: bei dem Deſtillateur Radtke, Bollenſtraße No. 695, bei Louis Sahlfeldt, Oberwiek. 


Einpaſſirte Fremde. 
N Den 9. April. 


Hotel de Pruſſe. Kaufleute Kupfer aus Berlin, 
Lomax aus Königsberg; Schiffskapitain Mielordt 
aus Danzig, Bartels aus Stralſund ; Fabrikant 
Müller aus Magdeburg; Rittmeiſter a. D. Blümcke 
aus Mühlhagen; Frau Oberamtmann Schönermark 
aus Reſſin; Gutsbeſitzer Heydemann aus Streten⸗ 
fee; Superintendent Wellmann aus Poſeritz; Amts⸗ 
rath Kühne aus Berlin; Partikulier Roſſow aus 
Stralſund; Conſul und Kommerzienrath v. Bartels 
aus Köln. a; 

Drei Kronen, Oekonom Logemann aus Ueckeritz; 
Gutsbeſitzer Karbe aus Blanckenburg, Lemcke aus 
Gr. Dratow, Holz aus Falkenberg; Rentier Schulz, 
Kaufleute Wolff, Sepdel aus Berlin, Neufeldt aus 
Poſen, Albicius aus Frankfurt a. O., Otto aus 
Görlitz, Schmidt aus Magdeburg; Prediger Stein⸗ 
metz aus Neubrandenburg; Konditor Decoumain a. 
Königsberg i. Pr., . 

Hotel du Nord. Kaufleute Demrath aus Elber⸗ 
feld, Edelboff aus Remſcheid, Urbach aus Inowrac⸗ 
law; Madame Thielecke aus Buslar. 

Hartwigs Hotel. Kaufleute Neumann aus Trep⸗ 
tow, Freeſe aus Wollin, Faſch aus Berlin; Unter⸗ 
offizier Zierold aus Baden. 46 5 

Fürſt Blücher. Kaufleute Schock a. Cöslin, Sumpf 
aus Bromberg; Benjamin aus Stargard, 


Innere Miſſion. 
eute Abend öffentlicher Vortrag in der Aula des 
armatmme vom Predigtamts⸗Candidat Schwencker. 


Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn. 
requenz in der Woche vom 31. März bis incl. 6. 
April 1850 auf der Haupt⸗Bahn; 5358 Perſonen. 


Auktionen. 


Es follen am 18ten April c., Vormittags 11 Uhr, 
auf dem Exercierplatze vor dem Berliner Thore zwei 


„ Pro vinzielles. 


Stargard. Mit dem Programme des hieſigen Gymnaſiums, das 
ahre zum erſtenmale zu Oſtern ausgegeben iſt, wurde zugleich 
eine zweite Druckſchrift vertheilt. Sie enthält die Selbſtbiographie des 
im vergangenen Jahre geſtorbenen peuſionirken Direktors des Gymnaſiums, 
G. S. Falbe, einen Auszug aus ſeinem Teſtament, ſeine Stiftungen zu 
Gunſten des Gymnaſtums betreffend, und das Verzeichniß der dem Gym⸗ 


in dieſem 


geſunde tüchtige Wagenpferde, eine Chaiſe, zwei Baum⸗ 
wagen, ein Handwagen, Pferdegeſchirre und Stall⸗ 
Utenſilien verſteigert werden. 

: Reis ler. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Meine in Warſow, ½ Meilen von Stettin 
belegene Bockwindmühle mit zwei Mahlgängen und 
vier Stampfen, nebſt den dazu gepörigen Gebäuden 
und über 30 Morgen guten Acker bin ich willens, uns 
ter annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 

Ru do lp h. 


Ver pacht un gen. 


Auf dem adelichen Hofe zu Coblenz ſoll die daſelbſt 
befindliche Roßmühle, mit Mahlggng und Stampfen 
verſehen, mit Haus, Scheune, Stall, Garten, Land, 
Wieſe und Hütung an einen kautionsfähigen Pächter 
ſofort aus freier Hand verpachtet werden. Auch i 
damit eine Bäckeret verbunden. . 

Ebenſo ſtehen daſelbſt zwei große Fettſchweine zum 
Verkauf. v. Eickſtedt. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Geschälts-Verlegung. 
Mein Papier- & Cigarren - Geschäft 
e 
nur Schulzenftraße No. 338, 
im Hauſe des Herrn Ferd. de la Barre. 
8. J. Saalfeld. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Abſchnitt IV. §. 38 des Statuts der Neuen 
Stettiner Zucker⸗Siederei laden wir die Herren Aktio⸗ 
naire zur löten General⸗Verſammlung am 15ten April 
d. J., Vormittags 10 Uhr, in dem Geſchäfts⸗ Lokale 
des Inſtituts hiermit ergebenſt ein. g 


naſiums ſein. 


Gymnaſiums. 
4) 600 Thlr., deren 


Zugleich machen wir auf die Vorſchriften Abſchnitt 
IV. F. 41 und 43 aufmerkſam, wonach Aus bleibende 
nur durch Aktiongire vertreten werden können, die ſich 
durch ſchriftliche Vollmacht zu legitimiren haben, und 
daß die Stimmenmehrheit der anweſenden Mitglieder 


in allen Fällen entſcheidet. 


Stettin, den 27ſten März 1850. 
Das Comité 
der Neuen Stettiner Zucker =» Sieberei, 
Simon. A. Silling. Fraiſſinet. Theune. 
Görlitz. 


ch ung. 

Die geehrten Herren Aktionairs der Stettiner Dampf⸗ 
bugfirboot-Rhederei werden hiermit zu der auf Don⸗ 
nerſtag den 25ſten April, Vormittags 11 Uhr, im Seſ⸗ 
ſionszimmer des Vorſteher Amts der Kaufmannſchaft 
angeſetzten ordentlichen jährlichen General ⸗-Verſamm⸗ 
lung ergebenſt eingeladen. , 

Comits der Stettiner Dampfbugſirboot⸗Rhederei. 


Zehn Thlr. Belohnung. EM 
Es find vor einiger Zeit aus einem hieſigen Hauſe 
unter doppeltem Verſchluß 
2 feine Tiſchtücher, u die verſchiedenen Muſter 


Bekannt m a 


32 feine Servietten, bei der Polizei zu erfahren 
30 feine Handtücher,) find, 
Alles ganz neue und geſäumt, aber nach ungezeich⸗ 
net und ungewaſchen, geſtohlen worden. Wer den 
Thäter davon bis zur Ueberführung auf dem Polizei⸗ 
Bureau nachweiſet, erhält obige Belohnung und außer⸗ 
dem den Werth der wiedererlangten Stücke. 


In der Nacht vom sten zum sten d. M. iſt aus der 


Allee von hier nach Podejuch (Poſtſtraße) eine 80⸗ bis 
90jährige 1. u önere und das Stammende geſtoh⸗ 
m 


len worden. ntereſſe des Publikums, für das 
doch ſolche ſchon durch ihr Alter ehrwürdige Pflanzun⸗ 


gen vorzugsweiſe angelegt werden, erſuche ich Alle, die 


um den Verbleib des Stammes, der wahrſcheinlich zu 
Nutzholz verkauft worden iſt, und um die Thäter Aus⸗ 
kunft geben können, zu deren gerichtlichen Verfolgung 
mix behülflich zu ſein. f a 
Finkenwalde, den Iten April 1850. 


Orts⸗Polizei⸗Behörde. von Katt. 


2) 2000 Thlr., deren Zinfen 2 nach der Univerfität als vorzüglich reif 
abgehende Gymnaſiaſten erhalten. 
wärts wohnenden Eltern, oder von Ober⸗Lehrern des hieſigen Gym⸗ 


Es müſſen die Söhne von aus⸗ 


3) 3000 Thlr. als Grundkapital einer Wittwenkaſſe für Ober-Lehrer des 


Zinſen jährlich zu einem Feſtmahl für die Lehrer 
des Gymnaſiums verwendet werden ſollen. f 


naſium vermachten Bibliothek. 1768 zu Woldenberg geboren, Sohn eines 


dortigen Ackerbürgers, zog Falbe durch ſeinen ungewöhnlichen Fleiß die 


Aufmerkſamkeit des Ober⸗ Predigers Clauſius auf ſich, auf deſſen Anrathen 


er 1783 auf das Friedrichswerderſche Gymnaſium nach Berlin gebracht 


wurde. Unter ſehr bedrängten äußern Verhältniffen erwarb er feinen Un⸗ 


terhalt theils durch Privatunterricht, theils durch Wohlthaten, die ihm auf 


des Direktors Gedike Empfehlung und Clauſius Verwendung zufloſſen und 
die er ſonntäglich einholen mußte. 1790 bezog er die Univerfität Halle 


und 2 Jahr fpäter nahm ihn Gedike in fein Seminar für gelehrte Schul⸗ 


männer. 1793 erhielt er auf Gedike's Empfehlung die ate Profeſſorſtelle 
am hieſigen Gymnaſium 
Penſionirung geblieben, 
legiums, ſeit 1809 auch als Rektor der lat. Rathsſchule und bald darauf 


als Direktor des, beide Anſtalten vereinigenden, Gymnaſiums vorgeſtanden 


at. — Gedike's Urtheil über den „Primaner Falbe“, Michael 1786: „Er 
cheint faſt zu ſehr ſeine ganze Aufmerkſamkeit nur auf Gegenſtände des 
Wiſſens und Lernens einzuſchränken und ſich zu wenig für etwas anderes 
zu intereſſtren, was außer den Büchern iſt und vorgeht. FR er muß bei 
aller 

ch noch mehr gewöhnen, ſich 


treffen. 
figen Gymnaſium: 
* 


4000 Thlr., deren Zinſen vierteljährlich als Speiſegelder an 4 dürf- 
"tige, geſittete und fleißige Schüler, „die Kartenſpiel und Trinkgelage 


meiden“, und zwar an 2 Primaner und 2 Sekundaner vertheilt wer. 


den ſollen. 


und iſt dieſer Anſtalt bis zu ſeiner 1843 erfolgten 
der er ſeit 1797 als Rektor des Gröningſchen Col⸗ 


ſeiner höchſt lobenswürdigen Aufmerkſamkeit in den Klaſſen dennoch 
f für das, was um und neben ihm in der 
Welt vorgeht, zu intereſſiren, dürfte auch für die fpätern Lebens jahre zu- 


Durch ſein bereits 1847 errichtetes Teſtament vermachte er dem hie⸗ 
er 12 1 an. 


5) 400 Thlr., deren Zinſen derjenige Primaner erhalten ſoll, der den 
beſten deutſchen oder lateiniſchen Aufſatz oder das beſte deutſche oder 
lateiniſche Gedicht liefert. 5 171 

6) 100 Thlr., deren Zinſen derjenige Schüler der drei unteren a 
erhalten ſoll, der die beſte Handſchrift ſchreibt und zwar nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Arbeitsbücher. f a e i 

Zu Berwaltern dieſer Stiftungen hat der Teſtator den jedesmaligen 
Direktor und den Prorektor ernannt, welche ein drittes rechtskundiges Mit⸗ 
glied wählen. Für alle drei find als Entſchädigung für ihre Mühwaltung 

erner. 1 

7) 1500 Rt. ausgeſetzt, ſo daß die ganze Summe der dem hieſigen Gym⸗ 
0 vermachten Capitaljien „Eilftauſend ſechshundert Thaler“ be⸗ 

trägt. 1 96 8715 4 55 

Außer dieſen Capitalien ſind noch 200 Rt. dem Privatverein für Ar⸗ 

nienpflege ausgeſetzt, um die Zinſen jährlich an hieſige dürftige Wittwen 
zu vertheilen, 1000 Rt. dem Friedrichswerderſchen Gymnaſium in Berlin 
und 1000 Rt. für die Schule zu Woldenberg zur Unterſtüzung armer 
Schüler mit Büchern und Schulgeld. . 
Endlich ſind noch ausgeſetzt 150 Rt. zum Honorar und Druckkoſten 
einer Fortſetzung von „Hildebrandts Verzeichniß der Hirten nach dem Her- 
zen Gottes;“ 100 Rt. zum Druck einer Chronik der Stadt Woldenberg. 
2—300 Rt. für den Druck der Biographie, des Sede 2c,, und 1000 
Rt., deren Intereſſen dazu verwandt werden ſollen, Alle 2 Jahre die beſte 
Ueberſetzung von 50 Verſen des Homer mit 50 Rt. zu honoriren; von den 
Zinſen des andern Jahres ſollen die Koſten der Aufforderung an die Ge⸗ 
lehrten Deutſchlands beſtritten werden. Ob dieſe letzte Beſtimmung zur 
Ausführung kommt, iſt fraglich, indem dazu 2000 Rt, in ſpaniſchen Pa⸗ 
pieren beſtimmt ſind, die ſchwerlch bis auf 1000 Rt. zu verwerthen ſein 


Landmarkt⸗ Preiſe 
in . deen 5 
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Wenn der Erlös unter 50 Rt. bleibt, fol dase A 
il „ Sr ER 
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Berlin, 9, eute vor di N 
bandlung hatle, ihres: ne tereſſes weg 
kleine Zuhörer 


des wegen Raubanfalls auf die Wittwe Hirſich zu 
ſtrafe berürtſiften Arbeitsmann Hertel. 


bn Werlte * Rrse vm AD: Abril. 
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S cla je n, das 
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den Thäter verſcheuchten. Die Angefallene hat! erhebliche Verletzungen b 0 
davongetragen, fo daß ſie mehrere Tage das Bett hüten, mußte. Auch „„! LA zual 
waren ihr mehrere Zähne aus dem Munde geſchlagen worden und das i , ͤ ů Zutnkel’Brtot il Bela‘ | Eoin 
eine Ohr eingeriſſen, ſo daß man annehmen muß, der Thäter habe es] ene een ein, 51106 10 % en Pike 3 95% Pane 
abreißen wollen. Der Thäterſchaft wurde der Axbeitsmann Hertel bee er Jehan 3 Si S „ eee do. 35 Rt Bade 
Zuͤchtigt, überwieſen und.z.2öjähriger Sträfarbeit verurtheilt, Das Ge-] St bremen 10 „ ee do, 5 , 85 
ſtändniß, welches er damals ablegte, ging dahin, 0 er die That im Ver⸗ e an e e bee e ee 
ein mit Anderen begangen babe, die er jedoch nicht anzeigen wolle, weil [Pe erh. 3 190) I 905 En d, ute. — 
ſie ihm verwandt ſeien. Im Anfang des wege Jahres erkrankte der Froh. Posen, de- 4. 100 | — .... SER 
Arbeitsmann Hertel in der Strafanſtalt gefahrlſch an der Schwindſucht go. ao. ! 31 e een eu eee n 
und fühlte ſich, ſeinen nahen Tod ahnend, gedrußgen, dem Prediger der ohr, Pfand, 35 93 — e eee 


Seiden wirkergeſellen Hertel. Ek erzählte dem Prediger den Hergang der 6 | en Ausländische Fonds. 2 
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Mal jedoch geſtört worden fei, und daß ſein Bruder, der ihm das zweite e e 1 40 Pa, en 1100 


do, Stiegl. 1 4 A. 
do, do, 5 . 


Mal das nöthige Werkzeug getragen und ihm zum leberſteigen der kleinen 
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dg pongelaufen ſel. Er habe nun die that weitet allein vollbracht. 1. v. Rihach. Lat. 
d e en e A i Arme zunahm, bequemte er de Holsaschateen])i 
FFV dem Direkter Bormann ein 
eben ſo aufrichtiges Geſtändniß abzulegen. Dies geſnehe . 
vorigen Jahres und nicht lange darauf verſtarb er an der Sch indſucht.“ 
An demſelben Tage noch wurde die Verhaftung des Angeklagten, Seidenwirker⸗ 
geſellen Hertel, bewirkt. Dieſer Angeklagte hat indeſſen ſeine Mit⸗ 
wiſſenſchaft und Thäterſchaft an dem Verbrechen geleugnet, jedoch gegen 
einen Mitgefangenen, Stütenmaler Döhring, ſich über ſeine Mitſchuld 
e sunafe, Seine Betheillgung bei dem Verbrechen geht |" 
Ball, Babe vie de ere er ben Ort Vöec e 
und einem Bruder beim Hinüberſteigen über die kleine Vorthür behülflich 
agewpeſen iſt. Der Seidenwirkergeſelle Hertel iſt deshalb vom Königl.“ 
Appellationg⸗Senate wegen verſuchten Raubes in Auklageſtand verſetzt 
worden, Der Angeklagte behauptet, er ſei unſchuldig, und habe fein Bruder 
wiese Augſage nur aus Rache, und zwar aus Eiferſucht, gegen ihn gemacht. 
Er ſei nie mit der Wittwe Hirſch in Berührung gekdmmen und kenne 
fie a I: — Die Beweisaufnahme war ſehr interefjant, beſonders die 
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des. Dikektors und Predigers der Strafanſtalt, gegen den der a-. b 
verſtorbene Hertel ſein Geſtandniß abgelegt hatte, Die Behauptungen eden are Lübz. Hisle-Minden _ . „ 
der Auflage, wurden durch die Beweicaufnahme beſtätigt, nur ließ ſich keine de ase 45 41 b, faber Ürade gn. 34, — 
„volle, leberzeugung van der Schuld des Angeklagten gewinnen. Nach dem De beg e nere. 489 B. 
Natdohel des Staatsanwalts und der efenſtonalrede des 5 heidigers 10 e 0 77; Bunte) 
asld.-Biherte) 1 un 


Wiederel, ärkigeh 
vater. a 
barsche Hit, Br! 
es, ne 
os hdr ger 1420 } 
„srenian, Preibu 
"Aruk Hut Were 
e aktien 
Were e e e he 
STINAG TA rn 53 beug. i 
TEUER d 
Te 
lin. Anhalt Lit ö 
abe Wittenberg ““ 
Nasen- Marre 
ür Vartan ee 


= = 
en ar 


‚manchen den Geſchwornen zwei Fragen auf nahen und entfernten Berſuch 
des Raubes ze t. Ihr Verdikt lautete ar beide Fragen auf nicht 
schuldig. Der Aygelſagte wurde fofprt;entlaffen. . 
a Poſen, 1 Neri Ec finden fich 1 unferer. Provinz noch ſeltſame Ge⸗ 
bräuche, denn ſehr an die dunkeln Zeiten ı es Mittelalters erinnern, als daß ih⸗ 
nen bei der im ganzen Staat weit vorgeſchrittenen Auftlärung Jemand wird das 
Wort reden können. Aus Schrimm berichtet uns ein Augenzeuge folgende ſon⸗ 
derbare religiöſe Feier des Charfreitags. Mit dem früheſten Morgen durch Trom⸗ 
melſchlag geweckt, ſah der Berichterſtatter einen Zug von etwa 30 jungen Män⸗ 
nern, mit Schleppſabeln bewaffnet und als Turken mit rothſeidenen Jacken und 
weißen Beinkleidern (wie ihm geſagt wurde, in der Kirche zu dieſem Zweck auf⸗ 
ee ce bn bekleidet, zum Theil bereits in angetrunkenem Zuſtande, 
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